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Dr. Assia Maria Harwazinski (Tübingen)
Muslimische Migranten in der BRD: Zwischen Islam und

Islamismus, zwischen Integration und Separation. Strategien
des politischen Islam in Deutschland.1

Mein Ansatz, mich als Kulturwissenschaft-
lerin in diesem Aufsatz mit „Politik“ im
Zusammenhang mit dem Islam, Migrati-
on und Integration zu beschäftigen, ist ein
ganz konkreter. Die „Kunst der Staats-
verwaltung“ war zunächst die „Kunst der
Stadtverwaltung“, denn Politik kommt von
„Polis“, dem griechischen Wort für „Stadt“.
Es geht mir um die Frage nach dem all-
täglichen Zusammenleben in der Gesell-
schaft, in Städten, in Stadtvierteln, nach
der Alltagspraxis in Schulen, Gemeinden,
sozialen Wohnungsblöcken, auf Spielplät-
zen, in Sportvereinen, Fabriken und Bü-
ros, Universitäten und Hauptschulen – und
der Frage nach dem Erhalt und/oder der
Gefährdung der Demokratie. Um ein ge-
flügeltes Wort von Dr. Johannes Kandel2

zu zitieren: „Es gibt einen Islam ohne Is-
lamismus, aber keinen Islamismus ohne
Islam.“
Mein Augenmerk liegt auf der Alltagspraxis
im Zusammenhang mit dem „zugewander-
ten Islam“, der ja nicht als rollendes Cor-
pus delicti ins Land kam, für das man nun
seit über 30 Jahren nach einem günstigen
Parkplatz sucht und keinen findet. Dieje-
nigen, die heute die muslimische Minder-
heit in der BRD bilden, kamen mehrheit-
lich als Gastarbeiter in den 60er und 70er
Jahren des letzten Jahrhunderts zu uns –
vorrangig Männer, die später ihre Frauen
und Kinder nachholten. Einen weiteren Teil
dieser muslimischen Minderheit bilden
Menschen, die hierher kamen, weil sie zu-
hause verfolgt wurden – in der Regel von
anderen Muslimen –, sowie ein kleinerer

Teil „einheimischer“ Konvertiten zum Is-
lam, der manchmal wächst, um dann wie-
der zu schrumpfen. Interessant ist hier-
bei, dass die Gruppe derjenigen, die aus
politischen Gründen zu uns kamen, sich
zum Teil aus Menschen zusammensetzt,
die vor rigoristischen islamischen Regi-
men geflohen sind, die ihnen zuhause das
Leben schwer bzw. unerträglich bis un-
möglich gemacht haben. Diese kleine
Gruppe spaltet sich auf in solche, die wei-
terhin mit Religion nicht viel oder gar nichts
am Hut haben, und solchen, die hier in
der BRD seit den 80er, vor allem aber 90er
Jahren, auf einmal ihre ursprüngliche Her-
kunftsreligion in der Migration „neu ent-
deck(t)en“, weil sie ihnen hier auf beson-
dere Weise mit Hilfe von interreligiösem
Dialog, kirchlicher Unterstützung, Teepar-
ties und zunehmendem Bau von Mo-
scheen auf vermeintlich unbekannte Wei-
se schmackhaft gemacht wird. Dazu ge-
hören Einrichtungen wie das „Haus des
Islam“ in Lützelbach (Odenwald)3 , das
sich sanftmütig als Sufi-Strömung präsen-
tiert, aber zur Trägerschaft der umstritte-
nen „Islamischen Zentren“ und Muham-
mad Rassoul gehören soll und damit ra-
dikal-islamistischen Bewegungen in Sau-
di-Arabien sowie Ägypten nahesteht4 . Die
Anfälligkeit türkischer Kemalisten der jün-
geren Generationen für islamistisches Ge-
dankengut von Muslimbruderschaften in
Ägypten, Syrien und Pakistan seit einer
entsprechenden Übersetzungswelle in den
sechziger Jahren der Türkei führt Gökhan
Cetinsaya auf das Fehlen eines entspre-
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chenden intellektuellen Erbes in der Tür-
kei vor der Republikgründung, also im Os-
manischen Reich, zurück: „..Islam was
seen as a unique system/ideology in itself,
similar to socialism and capitalism, and
very much distinct from nationalism. Is-
lamic youth began to question nationalism
as an alien ideology. This was, of course,
very much obscure, as may be peculiar
to the Arab world or other post-colonial
Islamic states, in light of Turkish political
tradition.“5

In diesem Beitrag möchte ich darstellen,
wie sich Einflüsse des politischen Islam
praktisch bemerkbar machen, wie er sich
artikuliert und wo er zu finden ist – auch,
wenn er sich vielleicht ganz unpolitisch
gibt, wie im Fall des Sufismus, über den
die Re-Konversion zum Islam besonders
gut zu funktionieren scheint. Parteipolitisch
ist er auch nicht unbedingt besser zu fas-
sen. Selbstverständlich sind Cem Özdemir
(GRÜNE), Lale Akgün (SPD), Yasemin
Karakasoglu (Migrationsforscherin, Par-
teizugehörigkeit ist mir nicht bekannt) und
Ayse Ates (letztere SPD-nahe FES-Stipen-
diatin) frei vom Vorwurf, sie verträten be-
wusst einen wie auch immer gearteten
„fundamentalistischen“ Islam; doch kann
man sich nicht sicher sein. Im Fall von
Ayman Mazyek (FDP/Zentralrat der Mus-
lime) kann seine persönliche liberale Ten-
denz festgestellt werden; dennoch ist er
in bezug auf Religion sehr beschönigend.
Die Grundlagenprobleme des Islam und
Koran werden von ihm nicht angetastet,
so dass eine erschreckend unkritische
Darstellung des islamischen Rechts gebo-
ten wird.6  Generell muss man fragen, wie-
so von türkischstämmiger Seite häufig ver-
sucht wird, den einheimischen (also mehr-
heitlich deutschen und nichtmuslimischen)

Islam- und Religionswissenschaftlern vor-
zuschreiben, was sie wie zu thematisieren
und zu behandeln haben. Konkret: Säku-
lare laizistische Türkinnen muslimischer
Herkunft, aber ohne viel Ahnung vom Is-
lam und/oder Religion im allgemeinen, be-
haupten einfach, dass „der Islam gar nicht
so sei“ bzw. zu Aussagen über „Ehren-
morde“7  oder weiblicher Genitalverstüm-
melung8 , dies habe „nichts mit dem Is-
lam zu tun“.9  Solche Aussagen sind vehe-
ment zurückzuweisen, denn alle Muslime,
die die religiöse Legitimation für „Ehren-
morde“ und weibliche Genitalverstümme-
lung suchen, finden sie in den islamischen
Quellen. So können sich muslimische
Sympathisanten im Fall der Blutrache bei-
spielsweise ganz eindeutig auf Koran 2,
178 stützen, wo es heißt: „Ihr Gläubigen!
Bei Totschlag ist euch die Wiedervergel-
tung vorgeschrieben: ein Freier für einen
Freien, ein Sklave für einen Sklaven und
ein weibliches Wesen für ein weibliches
Wesen.“ Trotz Einräumung der Möglich-
keit einer Ausgleichszahlung statt Tötung,
dem „Blutgeld“, heißt es weiter in 2, 179:
„Die Wiedervergeltung sichert euch das
Leben (w. In der Wiedervergeltung habt
Ihr Leben). (Bedenkt dies) die ihr Verstand
habt! Vielleicht werdet ihr gottesfürchtig
sein.“10  Aus Unterrichtseinheiten einschlä-
giger Lehrveranstaltungen in Tübingen
sind mir Aussagen muslimischer, akade-
misch gebildeter junger Frauen aus dem
Umfeld des Muslimischen Studentenver-
eins bekannt wie: „Ich glaube nicht daran,
dass die Menschen vom Affen abstam-
men!“ oder: „Aber die Grauen Wölfe sind
nicht so schlimm. Ich kenne einen, der ist
sehr nett.“ Über die zunehmende Einfluss-
nahme der Grauen Wölfe auf Moscheen,
in diesem Fall auf die als „gläsern“ ge-
priesene in Mannheim, berichtete die Stutt-
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garter Zeitung bereits 1998.11  Die Grauen
Wölfe sind ideologisch eine Synthese aus
Nationalismus, Türkentum, Kreationismus
und Rassismus bzw. Antisemitismus; sie
lehnen die Darwinsche Evolutionslehre
komplett ab und befinden sich damit in
bester Gesellschaft mit entsprechenden us-
amerikanischen und, in zunehmendem
Maße, auch deutschen rechts-evangelika-
len Kreisen des Kreationismus.12

So ist die Arbeit ist nicht ganz leicht, da
man als Wissenschaftler/in in entsprechen-
den Debatten oft sehr schnell in die De-
fensive gedrängt und des Eurozentrismus
oder gar Schlimmeren bezichtigt wird, von
Muslimen, die argumentieren: „Aber das
ist nicht Islam! Das sind patriarchalische
Traditionen!“ oder. „Das muss man an-
ders interpretieren, anders deuten!“13  Die-
se Aufspaltung zwischen „Islam“ und „pa-
triarchalischen Traditionen“ wird sehr ger-
ne gemacht, hilft aber für die real existie-
renden Probleme nicht viel weiter; vielmehr
zeigt er die „Sehnsucht nach einem an-
deren Islam“, wie auch immer dieser er-
reicht werden soll/mag. Besonders gerne
kommen solche „Verteidigungen des Is-
lam“ von jungen muslimischen Studentin-
nen, Kopftuchträgerinnen, rhetorisch elo-
quent geschult und gebildet, aus islamisti-
schem Umfeld, die für „ihren Islam“ in
die Bresche springen (mit gestyltem Lap-
top-Macho an der Seite) – und ganz ver-
zweifelt reagieren, wenn man sich nicht
darauf einlässt. Die Versöhnlicheren unter
ihnen schwenken in der Regel schnell auf
die Schiene der Gastfreundschaft um und
servieren dann lächelnd Tee und Kekse.

Diese Diskussionen zeigen dasselbe Di-
lemma wie entsprechende im Christentum:
Menschen, die „am religiösen Grundla-

gentext kleben“, müssen diesen zuweilen
schon arg verdrehen, um nicht zu sagen:
vergewaltigen, um ihre Legitimation für
Feminismus, Demokratie, Gleichberech-
tigung und dergleichen schöne Dinge mehr
dort herauszuholen bzw. hineinzulesen. Die
Frage danach, wer die Deutungshoheit der
religiösen Texte hat, wird von diesen jun-
gen Frauen meistens nicht gestellt.14  Die
gute alte sprachwissenschaftliche Regel,
sich zunächst und grundlegend auf die ei-
gentliche Bedeutung eines Wortes, eines
Satzes zurückzubesinnen und diese im hi-
storischen Kontext herauszufinden, führt
bei vielen Gläubigen unwiderruflich zu ei-
ner Enttäuschung; diese wird durch Neu-
und Uminterpretation kompensiert, solan-
ge man sich nicht in der Lage fühlt, „heili-
ge Quellen“ einfach zu ignorieren und ih-
rer „Heiligkeit“ die Bedeutung abzuspre-
chen bzw. sie durch historisch-kritische
Forschung zu relativieren.15  Vielleicht lässt
sich der für Theologien und Theologen
so bedeutsame Wissenschaftszweig der
Hermeneutik im wesentlichen hierauf re-
duzieren. Das Problem ist vor allem ein
Problem der Gläubigen, nicht der Ungläu-
bigen; letztere haben den Rückbezug auf
einen alten religiösen Text als sakro-sankte
Institution nicht nötig.

Auch ein Islam (oder jede Religion), der
sich nicht besonders auffällig, fordernd
und anspruchsvoll verhält und nicht stän-
dig den Kontakt zu interreligiösen Dialog-
kreisen, Zuschüssen von staatlicher Seite
zur Durchsetzung ihrer Ansprüche und
Hilfe der Medien und Gerichte zur Durch-
setzung seiner sichtbaren, spürbaren und
manchmal nervtötenden sowie Andere ein-
schränkenden, diskriminierenden und be-
einträchtigenden Forderungen sucht, kann
ein durchaus respektabler Islam sein, der
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keinesfalls unpolitisch ist, sondern schlicht
eine andere Politik vertritt: Nämlich eine
zurückhaltende, säkulare, sozialverträg-
liche und dadurch vielleicht (hoffentlich!)
eher demokratisch orientierte Form von
Religiosität. Im Wort „Strategie“ steckt
die Bedeutung „Macht“, es ist ursprüng-
lich ein militärischer Begriff und beinhal-
tet die Vorgehensweise, wie man zu sei-
nem Ziel gelangt. Dies möchte ich versu-
chen, darzustellen.

Der Islam, um den es hier geht, artikuliert
sich in der Regel laut, fordernd, sichtbar,
deutlich, immer häufiger gut organisiert,
manchmal durchaus aggressiv und – ver-
mutlich genauso häufig – unterstützt von
kirchlicher Seite, beide Konfessionen ein-
geschlossen, sowie gutmeinenden Wissen-
schaftlern, allen voran manche Ethnolo-
gen und Pädagogen, die zum Teil proble-
matische Gesellschaftsstrukturen, wie z B.
ostanatolische Klanstrukturen, kulturrelati-
vistisch als für die gesamte Migrantenge-
sellschaft gültig betonieren16 . Ein demon-
stratives Beispiel dafür ist die Klage Fe-
reshta Ludins in mehreren Instanzen bis
zum Bundesverwaltungsgericht, um als
kopftuchtragende Lehrerin verbeamtet zu
werden und damit lebenslänglich hier Un-
terricht in entsprechender Kluft in staatli-
chen Schulen erteilen zu dürfen. Weitere
Beispiele, die weniger Schlagzeilen mach-
ten, sind die täglichen Auseinandersetzun-
gen und Debatten, die insbesondere Leh-
rer und Lehrerinnen führen müssen, wenn
es um die Teilnahme am Schulsport,
Schwimmen, Klassenfahrten, Ausflügen,
Tanzkursen, Schullandheim, aber auch
Musik- und Kunst- sowie Biologieunter-
richt geht17 . Im Bereich des Faches Biolo-
gie sind mir noch keine Beispiele zu Oh-
ren gekommen; allerdings der Fall eines

islamistisch indoktrinierten türkischen
Schülers, der offen sagte, er glaube nicht
daran, dass die Menschen vom Affen ab-
stammen – eine Vorstellung, die ihn hell
entsetzte.18  Dieser Junge besuchte ent-
sprechende Korankurse und -schulen, wo
dieses Gedankengut transportiert wurde.
In Frage kommen: Kaplan-Gemeinde, Milli
Görüs, aber auch DITIB kann nicht aus-
geschlossen werden. Die Grenzen zwi-
schen den ideologischen Auffassungen
dieser Gruppen sind fließend, Spaltungen
Dauerzustand, die „Grauen Wölfe“ ver-
mutlich sehr präsent. Das Umfeld „Milli
Görüs“ ist nicht auszuschließen, da „Milli
Görüs“ teilweise näher an das Gedanken-
gut der Scientologen und damit an us-
amerikanisch fundamentalistisch-rassisti-
sches Gedankengut herangerückt ist. Man
muss jedoch auch die Nähe zu „Grauen
Wölfen“ in Betracht ziehen, die nachweis-
lich rassistisches Gedankengut in ihrer Ide-
ologie transportieren und die Darwinsche
Lehre rigoros ablehnen19 , der gegenwär-
tige Chefideologe der „Grauen Wölfe“ in
der Türkei, Zekeriya Beyaz, hält die Dar-
winsche Lehre von der Abstammung des
Menschen vom Affen für eine „Beleidi-
gung der Menschheit“20  und führt als Be-
gründung aus, dass solche körperliche
Perfektion in der Anordnung der Organe
doch ein schlagender Beweis gegen das
Zufallsprinzip und für die göttliche Schö-
pferkraft seien; Rassismus gegenüber
dunkelhäutigen Menschen, neben Juden,
findet sich auch bei nordafrikanischen und
ägyptischen sowie saudischen Musli-
men.21  So ergeben sich hier wunderbare
Berührungspunkte und Übereinstimmun-
gen mit entsprechenden christlichen Split-
tergruppen des rechten Randes, die man
leider nicht ganz ausschließen kann. Von
türkischen Kommilitoninnen wurde ich
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darüber unterrichtet, dass in der laizisti-
schen Republik Türkei das Fach Biologie
keinen großen Stellenwert hat und in vie-
len Schulen vernachlässigt oder gar nicht
gelehrt wird. Hier liegt also der „Hase im
Pfeffer“, was die Situation in der Türkei
anbelangt, die sich eben auch hier in der
BRD bemerkbar macht, wenn solche Auf-
fassungen gelehrt und transportiert wer-
den, die die Darwinsche Evolutionslehre
ablehnen, gar nicht kennen oder in eine
islamische Form von „Sozialdarwinismus“
umformen. In Berlin kann seit langem je-
der Mensch „Feldforschung“ in Sachen
Islam vor Ort machen. Ein Blick in die
Gemeinden von Milli-Görüs- und „Graue
Wölfe“ (Bozkurtlar) bzw. deren Schrif-
ten und Stellungnahmen würde jedem ei-
nen anschaulichen Einblick in die jeweili-
ge Ideologie einschließlich türkischen und
arabischen Rassismus und Kreationismus
erlauben.
Nun ganz kurz zurück zum Fall Fereshta
Ludin, wobei die Bedeutung ihres Kopf-
tuches22  hier nicht thematisiert werden
soll. Thema ist dagegen die Art und Wei-
se, wie und vom wem sich die Dame un-
terstützen ließ, denn sie zeigt unsere eige-
nen Defizite auf, unsere Schwierigkeiten
auf deutscher, nicht-muslimischer Seite,
unser Herumeiern aus Angst, man könne
uns den Rassismus-Vorwurf machen oder
gar noch die plattere Schiene fahren und
mit „Unterdrückung“, „Diskriminierung“
und, im schlimmsten Fall, dem Vergleich
zum Dritten Reich und des Umgangs mit
der jüdisch-stämmigen Bevölkerung usw.
gemacht werden.23  Festzustellen ist: Fe-
reshta Ludin ließ sich von jedem und je-
der unterstützen, der sich Chancen aus-
malte, an ihrem Beispiel seine eigenen In-
teressen durchzufechten und zugleich die
finanziellen Polster zu bieten, Ludins In-

stanzenweg zu finanzieren. Dazu gehören
der türkisch-islamisch dominierte „Islam-
rat Deutschland“ genauso wie der ara-
bisch-dominierte „Zentralrat der Muslime
in Deutschland“; beide Vereinigungen be-
anspruchen jeweils, die Mehrheit der Mus-
lime in der BRD zu vertreten, kooperie-
ren aber als Zweckallianz, wo sie eine
Chance sehen, Dinge durchzusetzen, die
im Interesse des Islam bzw. ihrer Organi-
sation zu liegen scheinen. Betont sei hier:
Mehr im Interesse des von diesen Orga-
nisationen propagierten „Islam“ als tat-
sächlich im Interesse der muslimisch-
stämmigen Menschen hierzulande. Beide
Organisationen bieten sich seit langem den
Behörden und Institutionen als „Ansprech-
partner“ für den Islam und die Muslime
an und werden von staatlichen Organen
und Behörden der sicherheitspolitischen
Seite mit Skepsis bzw. Ablehnung be-
trachtet, da sie als „fundamentalistisch“
gelten.
Spannend war auch die Unterstützung
Fereshta Ludins durch eine türkisch-stäm-
mige Vertreterin des „Zentrums für Migra-
tionsforschung“ in Essen, Frau Yasemin
Karakasoglu, ihres Zeichens Pädagogin
und nicht besonders offenkundig religi-
ös, geschweige denn kenntnisreich in Sa-
chen „Islam“ und/oder „Religion“. Dies
war meiner Ansicht nach ein Paradebei-
spiel für paradoxe Integrationsbemühun-
gen: Eine aus der laizistischen Türkei
stammende, sich äußerlich als „säkulare
Wissenschaftlerin“ ohne Kopftuch ge-
bend, sehr bemüht in Sachen „Integrati-
on, Frauen, Migration, Anti-Diskriminie-
rung“ usw., aber ohne fundierte Kenntnis
des Islam bzw. islamischer Organisatio-
nen und Spielarten, nahm eine zarte, un-
terdrückte, von Diskriminierung gebeutelte
deutsch-afghanische Muslimin an die
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Hand, die nichts Anderes zu tun hatte, als
wegen ihres sturen Beharrens des Tragens
ihres ihrer Ansicht nach religiös notwen-
digen hauchartigen Seidenkopftuches als
Beamtin bis vor die höchsten Instanzen
der Rechtsprechung zu ziehen, nach dem
Motto: ,Meine muslimische Identität hängt
am seidenen Kopftuch’!24  Zum Hinter-
grund gehört, dass deutsche nichtmuslimi-
sche Seiten immer sehr bemüht waren und
sind, völlig politisch korrekt vorzugehen,
um sich möglichst wenig angreifbar zu
machen – d.h.: Als glaubwürdiger gilt,
wenn „authentische Migranten“ andere
Migranten in Sachen „Gleichstellung, An-
erkennung, Diskriminierung“ usw. vertre-
ten und ihnen zur Seite stehen, um ihnen
zu helfen, vom „Migranten“ zum gleich-
gestellten „Bürger“ dieses Landes zu wer-
den. Die Frage ist: Wer soll das sein? Mi-
granten mit türkisch-muslimischem Arier-
Nachweis, der die migrantische „Rasse-
reinheit“ und „Migranten-Abstammung“
bestätigt?25  In entsprechenden Stellenan-
zeigen suchen öffentliche Behörden mit
dem Zusatz „Migranten bevorzugt“26  Per-
sonal für, beispielsweise, Ausländerbeauf-
tragte, die keine „Ausländer“ mehr ver-
treten, sondern „Bürger“ oder „Migran-
ten“, die eigentlich qua Paß bzw. Staats-
bürgerschaft „Deutsche“ sind oder sein
wollen; deshalb werden „Ausländerbeauf-
tragte“ in „Integrationsbeauftragte“ umge-
tauft, die Leute integrieren sollen, die ent-
weder längst integriert sind oder sich nicht
integrieren wollen (wie z. B. Kaplan- oder
Milli-Görüs-Anhänger oder manche tür-
kischstämmige Gastarbeiter, die von der
Rückkehr in die Heimat träumen, die dann
in der Realität nie stattfindet, doch den
Mythos dieser „Heimkehr“ jahrzehntelang,
manchmal bis ans Lebensende, aufrecht-
erhalten; Anklänge an Mircea Eliade sind

rein zufällig). Im übrigen muss angemerkt
werden, dass diese Migranten häufig selbst
schon lange keine Migranten mehr sein
wollen, sondern sich als deutsche Staats-
bürger verstehen, als deutsche Muslime,
und dies auch bei jeder Gelegenheit öf-
fentlich betonen, wo es um das Beanspru-
chen bzw. die Inanspruchnahme von
Rechten geht, die der deutsche Staat ih-
nen als Bürger gewährt – um sich dann
wieder ganz schnell als „Migranten“ zu ti-
tulieren, um im Zweifelsfall die Diskrimi-
nierungsschiene besser fahren zu können.
Letztendlich scheint es darauf hinauszu-
laufen, dass manche immer dann „Migran-
ten“ sind, wenn es um die Durchsetzung
ihrer Interessen und Vorteile geht sowie
um den Zugriff auf bestimmte Geldsonder-
töpfe, die von Shermin Langhoff provo-
kativ als „Kanakenfonds“ bezeichnet wer-
den.27  Der Islam wurde von Frau Ludin,
mit vehementer Unterstützung von Frau
Karakasoglu, auf ein Stück Stoff reduziert
und konzentriert – was ein bisschen we-
nig ist.

Vor diesem Hintergrund des Selbstver-
ständnisses derjenigen, die als Migranten
von Nichtmigranten zwecks „empower-
ment“ und „Gleichstellung“ unterstützt
werden und als Vorzeige-Migranten auf die
Podien geholt und vor die Gerichte be-
gleitet werden, obwohl sie selbst sich
schon gar nicht mehr als „Migranten“ ver-
stehen bzw. bezeichnen (sie „migrieren“
ja auch nicht; Leute wie Frau Karakasoglu,
Frau Ayse Ates oder Herr Özdemir beto-
nen gerne und emphatisch, sie seien
„Deutsche“, eben türkischstämmige),
muss die Frage erlaubt sein, ob dieses
Authentizitätsdenken nicht völlig absurd
ist, da es schlicht nicht zutrifft und der
Realität nicht gerecht wird. Die Genann-
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ten selbst scheinen die Ethnisierung zu
betreiben, die sie eigentlich ablehnen. Im
übrigen sei kurz darauf verwiesen, dass
das politische System, welches „Authenti-
zitätsdenken“ bis zur Perversion perfek-
tioniert und pervertiert hat, das national-
sozialistische des Dritten Reiches war28 ;
dieser Hinweis geht vor allem an die „Mi-
granten“ in Deutschland, die diese Etiket-
tierung für sich selbst beanspruchen und
grundsätzlich mit einer Haltung auftreten,
als könnten sie kein Wässerchen trüben
und seien bar jeden Vorwurfes irgendei-
ner Schlechtigkeit.

Der Fall Ludin zeigt, dass das Parkett des
interreligiösen Diskurses – erst recht des
„Dialoges“ – ziemlich rutschig ist, sozu-
sagen voller ausgelegter Bananenschalen.
Yasemin Karakasoglu ist meiner Ansicht
nach auf diesen Bananenschalen ausge-
rutscht, ebenso wie, fürchte ich, Politiker
aus den Reihen der GRÜNEN und der
SPD, deren Unterstützung hier gewiss ge-
wesen sein dürfte. Nicht nur verkannte
Frau Karakasoglu die mehrfache politische
Dimension des Anspruches, mit Kopftuch
verbeamtet zu werden; sie verkannte auch
den Hintergrund der Organisationen, mit
denen sie Hand in Hand vor die Richter
trat, insbesondere die Vertretung durch Dr.
Nadeem Elyas vom „Zentralrat der Musli-
me“ in Deutschland, von Beruf Arzt, die
alles andere als säkular und demokratisch
orientiert ist, sondern die Einführung des
islamischen Rechts in der BRD anstrebt,
was sie in manchen Publikationen und In-
terviews auch mehr oder weniger deutlich
sagt, um dies in anderen wieder vehement
abzustreiten29 . Nadeem Elyas vertritt die
Auffassung, die Muslime seien solange
demokratisch, bis sie an der Macht sind
– ein eindeutig islamistischer Anspruch,

von dem man nicht genau weiß, ob Na-
deem Elyas ihn ironisch oder ernst meint
– ich fürchte Letzteres. Desweiteren ver-
kannte Frau Karakasoglu wie auch die
Vertreter der unterstützenden islamischen
Organisationen den religiösen Rassismus
von Frau Ludin, die deutlich artikulierte,
sie wolle „ungläubigen Frauen und Men-
schen“ nicht die Hände geben, da diese
„unrein“ seien; deutsche nichtmuslimische
Frauen gelten ihr als „schmutzig“30 . Die
Frage lautet: Wie will man als Lehrerin in
einer staatlichen pluralistisch angelegten
Schule arbeiten, wenn man derartige Rein-
heitsvorstellungen vertritt und solche Be-
rührungsängste mit „Ungläubigen“ und
„Andersgläubigen“ hat, insbesondere Kin-
dern und Jugendlichen, die man in einer
Klasse unterrichtet und die gemischt ge-
meinsam lernen sollen? Wie will man glaub-
würdig demokratisches Verhalten in einer
Institution zeigen, die vom Prinzip her
darauf angelegt ist, die heranwachsenden
Bürger dieses Landes zu Toleranz und Re-
spekt gegenüber Anderen zu vermitteln
sowie zur Mündigkeit zu erziehen, wenn
man selbst in solch engen zwangsneuroti-
schen religiösen Konzepten gefangen ist,
die als mindestens tendenziell intolerant
gegenüber Andersgläubigen auftreten? Mit
der Bereitstellung separater Kreidestücke,
die von „Ungläubigen“ wegen der „Verun-
reinigungsgefahr“ nicht berührt werden
dürfen, ist es nicht getan und das Pro-
blem nicht zu lösen. Meiner Ansicht nach
war die Argumentationsschiene von Frau
Ludin und sämtlichen ihrer Unterstützer
eine komplett einseitige, eine vollständige
Einbahnstraße, die ausschließlich eine Son-
derbehandlung bzw. Sonderstellung für
sich selbst beanspruchte, die sie Anderen
nicht zugesteht und die ein äußerst arro-
gantes, hierarchisches Menschenbild31
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impliziert, welches das Selbstverständnis
orthodox-islamischer bis islamistischer
Orientierung reflektiert: Da der Islam die
beste aller Religionen ist und der Prophet
Muhammad das Siegel der Prophetie, sind
auch die Muslime die besten aller Men-
schen – was impliziert: Höherwertig als
alle Nichtmuslime.

Dieselbe einseitige Argumentation ist mir
im Oktober 2004 bei einer Fortbildung in
Hamburg begegnet, in deren Verlauf es u.a.
zum Besuch der „Zentrumsmoschee“ im
Stadtviertel St. Georg kam, die zum Dach-
verband des Islamrates Deutschland ge-
hört, also folglich von „Milli Görüs“ do-
miniert ist. Interessant war hier die Argu-
mentation des offiziellen Pressesprechers
der „Zentrumsmoschee“, Mustafa Yoldas,
von Beruf Arzt, der einen klaren Forde-
rungskatalog an die deutsche Seite for-
mulierte, in dem u.a. folgender Punkt auf-
tauchte: „Wir wollen vom deutschen Staat
finanzierte Deutschkurse in Moscheen für
unsere Frauen, damit sie besser integriert
werden können!“32  Auf den Einwand
deutscher Teilnehmer, was denn das nun
solle, es gäbe ja an jeder Volkshochschu-
le in jeder Stadt sowie anderen Institutio-
nen seit langem Deutschkurse für Auslän-
der (Deutsch als Fremdsprache), die je-
dem offen stehen würden, lautete die Ant-
wort: „Das können wir nicht akzeptieren,
da dort die Geschlechtertrennung nicht
gewahrt wird! Unsere Frauen wollen
Deutschunterricht in der Moschee haben!“
Mein bescheidenes Misstrauen geht in die
Richtung: WOLLEN die Frauen dies tat-
sächlich oder SOLLEN sie das eher, weil
ihre Männer sich dies so vorstellen und
dies der offiziellen Linie des konservativen
Flügels innerhalb von „Milli Görüs“ und
„Zentralrat der Muslime“ entspricht, die

an einer Geschlechtertrennung in der BRD
arbeiten? Der Imam und Leiter der Mo-
schee in Leipzig, Hassan Dabbagh, sagte
in der Talkshow von Sabine Christiansen
in der ARD am 16. April 2006 deutlich:
„Unsere muslimischen Frauen sind nicht
unterdrückt!“ und würgte sofort jede kri-
tische Anmerkung von weiteren Diskussi-
onsteilnehmern, darunter die Berliner
Rechtsanwältin Seyran Ates33 , ab.

Die zweite misstrauische Frage lautet: Kann
jemand ernsthaft die seit langem bestehen-
den Möglichkeiten in der deutschen Ge-
sellschaft ablehnen und stattdessen – wie
im Falle Ludin – extreme Sonderbehand-
lung, finanziert aus deutschen Steuergel-
dern, für sich beanspruchen, wenn er
wirklich an Integration in dieser Gesell-
schaft interessiert ist und behauptet, Re-
spekt vor den Einheimischen zu haben?
Alle drei Beispiele – Ludin, Islamrat
Deutschland und Zentralrat der Muslime
– artikulieren meiner Ansicht nach Forde-
rungen, die den islamistischen Exquisit-
heitsanspruch wiedergeben, der letztend-
lich auf die Etablierung von Parallelgesell-
schaften hinausläuft und damit auf Segre-
gation, nicht Integration. Unterstrichen
wird dies durch die sogleich hinterher-
geschickte Drohung von seiten des oben
erwähnten Mustafa Yoldas, der noch an-
fügte: „Wenn die Deutschen unseren Frau-
en diese Deutschkurse in der Moschee
nicht finanzieren, dann bauen wir eben
bald unsere eigenen Krankenhäuser, Schu-
len und Kindergärten!“ – Meine Gegen-
frage ist hier ausdrücklich: Wenn der Is-
lamrat Deutschland und der Zentralrat
der Muslime über derartige finanzielle
Ressourcen verfügen, problemlos den Bau
eigener Kliniken und Bildungsstätten in
Erwägung zu ziehen – warum finanzieren
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diese islamistischen Institutionen nicht
schon lange die notwendigen Deutschkur-
se für ihre Frauen und Kinder, die dage-
gen vergleichsweise billig – sozusagen
spottbillig – sind? (Es handelt sich hier
um ein noch weiter auseinanderklaffen-
des Verhältnis als das zwischen ALDI und
genfreier Bio-Apotheke). Denn diese not-
wendigen Sprachkurse dürften sie deut-
lich billiger kommen als der Bau von Kran-
kenhäusern etc. und der Integration so-
wie dem vielgepriesenen „empowerment“
deutlich näher bringen; insofern sind die
geschilderten Forderungskataloge mit
gleich angeschlossenen Drohgebärden al-
les andere als glaubwürdig und überzeu-
gend, sondern unterstreichen den einge-
schlagenen Separationskurs dieser totali-
tären und undemokratischen Organisatio-
nen einschließlich des auf dem Silbertablett
vorangetragenen Exquisitheitsanspruches
und Forderungskataloges. Damit wider-
sprechen beide Organisationen auch ein-
deutig ihrer immer wieder artikulierten
ideologisch-polemischen Behauptung, der
deutsche Staat habe kein Interesse daran,
die Muslime zu integrieren. Hier ist das
Gegenteil der Fall: Diese Muslime wollen
sich nicht integrieren; sie benutzen die De-
mokratie und demokratische Strukturen
zur Durchsetzung undemokratischer Zie-
le! – Hübsch war im Hamburger Fall, dass
der Besuch der Moschee von einer säku-
laren türkischstämmigen Referentin – ih-
res Zeichens Juristin und Politologin –
organisiert und durchgeführt wurde, die
das islamische Recht als „pluralistisch“
und „tendenziell demokratisch“ bezeich-
nete, aber offenkundig beispielsweise die
islamwissenschaftlich-juristische Überset-
zung der „Strafgesetze der Islamischen Re-
publik Iran“ von Silvia Tellenbach nicht
kannte. Das islamische Rechtssystem der

Scharia als „pluralistisch“ und „demokra-
tisch“ zu bezeichnen ist schon ein wenig
waghalsig und angesichts der nicht gelös-
ten Knackpunkte des islamischen Straf-
rechts wie Apostasie, Wertigkeit der Ge-
schlechter bei der Zeugenschaft, Todes-
strafe bei Ehebruch bzw. außerehelichem
Geschlechtsverkehr und Homosexualität
geradezu kühn, abgesehen von den hier-
archischen Wertigkeiten im Personen-
standsrecht. Reizend war noch, dass die-
se junge Referentin, die bereits offen mit
einem hochdotierten Job in der EU in
Brüssel kokettierte, mitten im Seminar ir-
gendwann zu weinen anfing und „schlim-
me Diskriminierungen ihrer zugewander-
ten Familie“ schilderte, die sich daran fest-
machten, dass sie lediglich eine Mietwoh-
nung mit Holzkohleofenheizung bewohn-
te, während die Familie ihrer deutschen
Schulkameradin über ein großes Haus ver-
fügte. Das Ganze war an Lächerlichkeit
kaum zu überbieten, denn ein Großteil der
deutschen Bevölkerung wohnt bis heute
eher in Mietwohnungen, ganz zu schwei-
gen von den Erfahrungen von Flucht, Ar-
mut und Entbehrungen auf Seiten der deut-
schen Bevölkerung in den Nachkriegs-
jahren.34  Es zeigt deutlich, dass die junge
Referentin einer üblen, islamistisch-natio-
nalistischen „Diskriminierungs-Ideologie“
aufgelaufen war, ohne es nur ansatzweise
zu merken.

Es sei an dieser Stelle auch angemerkt,
dass die seit Jahren flächendeckend ange-
botenen Kurse „Deutsch als Fremdspra-
che“, „Deutsch für Ausländer“ in der Re-
gel auf Honorarbasis, schlecht bezahlt
oder gar ehrenamtlich von zahlreichen
Studien- und Fachkollegen und -kollegin-
nen von mir durchgeführt wurden und
werden, alles Leute deutscher Nationali-
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tät, Herkunft und Staatsbürgerschaft. Bis
heute kenne ich keine einzige Fach-
kollegin türkisch-muslimischer oder ara-
bisch-muslimischer Herkunft, die sich
dafür engagiert und angeboten hätte; im
Gegenteil: Muslimische Kommilitoninnen
und Kommilitonen wurden und werden
unter anderem auch sehr gerne von
kirchlichen Einrichtungen unterstützt,
deren Ziel im Hinterstübchen vielleicht
eher Proselytenmacherei sein dürfte, also
die sanfte Form der Missionierung ...
Von Fereshta Ludin habe ich bis heute nie
gehört, dass sie irgendwo irgendwann je
etwas schlecht bezahlt oder gar ehrenamt-
lich durchgeführt hätte zugunsten ihrer
muslimischen Gemeinde. Aufgrund ihrer
guten Ausbildung und ihrer guten Deutsch-
kenntnisse sowie ihres babysittenden Ehe-
mannes hätte sie dies ja längst tun kön-
nen, doch das Verhalten geht über offen-
sive Forderungskataloge und Ansprüche
nicht hinaus.

Zurück zur Frage der Strategien des poli-
tischen Islam. Es gibt im wesentlichen zwei
Ebenen, auf denen agiert wird: Die Verwal-
tungsebene (die juristische Klagen und
Prozesse mit einschließt) und die rein rhe-
torische, die im interreligiösen Dialog und
entsprechenden Kreisen sowie in Inter-
views, Talkshows usw. eine zentrale Rol-
le spielt. Letztere beinhaltet die Vorgehens-
weise, im Zusammenhang mit dem Islam
und den Forderungen von Muslimen nach
Integration alles verharmlosend darzustel-
len, was von deutscher Seite – oder auch
von laizistisch-säkularen Muslimen – pro-
blematisiert wird. Ich muss hier wieder
kurz auf das Beispiel „Kopftuch“ zurück-
kommen, jedoch diesmal eine andere Ver-
treterin zitieren, Hülya Kandemir, die im
Oktober 2005 in der Sendung „Nachtcafé“

des SWR von Wieland Backes mit dem
Titel „Angst vor dem Islam“ zu den gela-
denen Gästen gehörte. Kandemir war frü-
her Popsängerin und ist vor einiger Zeit
zu ihrem eigenen Glauben „zurückkon-
vertiert“35 , hat ihre Gesangskarriere frei-
willig aufgegeben und begonnen, sich zu
verschleiern – allerdings in einer reizend-
erotischen Form, in zarten Farben mit
Spitzendekor am Kopftuch einschließlich
kajalgeschminkter Glutaugen und Lippen-
stift. Ihr Auftritt bei Wieland Backes war
sehr eindrucksvoll dahingehend, dass sie
jede Anmerkung von Islamkritikern aus der
Runde hauchzart stöhnend mit der Bemer-
kung „Ach, das verletzt mich jetzt!“, „Ach,
das ist nicht Islam!“ kommentierte, und
auf die Darstellung der anwesenden säku-
laren türkischstämmigen Sozialarbeiterin,
Fatma Bläser, die das Kopftuch klar als
„Symbol der Unterdrückung und Ein-
schränkung“ bewertete, entgegnete „Ach,
das ist keine Einschränkung! Ich fühle
mich frei, mich hat niemand gezwungen!“
Das mag individuell für Frau Kandemirs
persönlichen religiösen Selbstreinigungs-
prozess gelten; dennoch konnte ich mich
des Eindrucks nicht erwehren, dass Hülya
Kandemir in jener Runde in ihrer esote-
risch-sufisch angehauchten Artikulations-
weise einen Auftritt als personifizierte
„Verkörperung einer Paradieses-Jungfrau“
hatte (eine Unterstellung, die ich bereits
früher mit Anderen gegenüber der Islam-
wissenschaftlerin Annemarie Schimmel36

vertrat, bei der unter Orientalisten schon
lange das Gerücht kursierte, sie sei zum
Sufi-Islam übergetreten; man wisse es
nicht so genau, jedenfalls habe sie kein
Interesse an real-gelebten Beziehungen,
sondern bevorzuge Katzen), d.h.: Sie
wirkte auf mich persönlich wie ein ausge-
legter Köder, den man sehr wohl in Sufi-
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Kreisen für die Anwerbung von potentiel-
len Märtyrern erfolgreich einsetzen könn-
te, da sie genau die erotische Ausstrah-
lung hatte, die der Schilderung der Para-
dieses-Jungfrauen in frühen arabisch-isla-
mischen Texten im Zusammenhang mit
dem „dschihad“ (al-Fazari37 ) entsprechen.
Dies mag übertreibend klingen, ist es aber
nicht ganz, denn eine umstrittene, in ent-
sprechenden Kreisen vieldiskutierte Schie-
ne nach den Anschlägen vom 11. Septem-
ber 2001 war das Reizwort „Gehirnwä-
sche“ in sektiererischen islamischen Grup-
pen. Tatsache ist, dass die Esoterik bzw.
esoterische Religionsinterpretation auch in
islamischen Kreisen nichts Unbekanntes
ist und im radikalen Islam der Assassinen-
Tradition38  im 11. Jahrhundert eine Rolle
spielte, die in der ganzen Auseinanderset-
zung um die „Gefährlichkeit von Religi-
on“ meines Erachtens nach eine bisher zu
wenig untersuchte, vernachlässigte Grö-
ße darstellt. Esoterik ist in unserer Zeit et-
was, was man mit „sanften“ westlichen
religiösen Konzepten (Stichwort: Neue Re-
ligionen, New Age) verbindet, eine Strö-
mung, die universal vorhanden ist und
sehr viele asiatische Elemente aufweist.39

Innerhalb des Islam gab es sehr früh eine
Strömung, die „batiniyya“40  (sich auf das
Innere beziehend), im Gegensatz zur „za-
hiriyya“ (sich auf das Äußere beziehend),
die innerislamisch von verschiedenen Den-
kern und Religionsgelehrten durchaus kri-
tisch hinterfragt wurde (z.B. von Abu Ha-
mid al-Ghazali, 11. Jht.)41 . Esoterik42  –
ob nun europäische oder islamische – hat
immer einen Anteil an „Weltflucht“ (bis
hin zur Weltverneinung) in sich, so dass
der Bezug zum Sufismus klar vorhanden
ist. Ab einem bestimmten Punkt kann dies
gefährlich werden: Dann, wenn die „Welt-
flucht“ und „Askese“ so übertrieben wird,

dass das Leben vernachlässigt, der Tod
banalisiert und, im Extremfall, verherrlicht
wird: Wenn die „Weltflucht“ immer stär-
ker der „Erlösung“ vom „Leiden im Dies-
seits“ entspricht. Das ist die Vorausset-
zung für Märtyrertum. Gerade der Fall der
Auseinandersetzung um die Anhänger
Cemalettin Kaplans in Deutschland hat
gezeigt, dass auch der sanfte Sufimus sei-
ne Tücken hat, denn bei Kaplan gibt es
Textstellen, die eindeutig als „sufisch“
bzw. „esoterisch“ zu nennen sind (es geht
um eine Stelle in der „Predigt in der hed-
schra“, etwas unkritisch dargestellt von
Werner Schiffauer, der, wie viele Ethnolo-
gen, generell kein religiöses Problembe-
wusstsein erkennen lässt43  und sich eso-
terisches Gedankengut in seiner Proble-
matik nicht vorstellt). Kaplan fasst das Bild
der umfassenden religiösen Identifikation
als „spezifische Spiritualität“ in das Bild
der Liebe eines jungen Mannes zu einer
Frau: „Man muß an die Sache glauben,
man muss bis zur Liebe zu ihr gehen. Ein
junger Mann liebt ein Mädchen; er fasst
eine tiefe Zuneigung zu ihr. Bei Tag und
bei Nacht, im Wachen und im Traum ist
alles mit dem Traumbild verbunden. Wer
an die Bewegung glaubt, sie sich zu eigen
macht, der wird ein Gefühl für den Glau-
ben entwickeln, das dieser Liebe ent-
spricht. Selbst wenn er isst, selbst wenn
er nachts schläft, selbst wenn er tagsüber
arbeitet, wird er denken: ‚Ach, was kann
ich noch machen, wie kann ich mich noch
verhalten, damit ich die Sache vorantrei-
ben kann – und sei es nur um eine Klei-
nigkeit“)… „Wir sind eine Gemeinde der
Liebe, wir sind keine Gemeinde des Ver-
standes. Wer Liebe besitzt, opfert sich
selbst für die Sache oder für den Glau-
ben. Wer (nur) Verstand besitzt, gibt sich
dagegen mit Maßnahmen zufrieden“44
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(105). Klare Aussage und klare Feststel-
lung: Wenn innerislamisch von Muslimen
das Prinzip der Liebe über dasjenige des
Verstandes gestellt wird, haben wir es mit
Sufi-Tendenzen bzw. mystischen Tenden-
zen zu tun, die nicht immer unproblema-
tisch sind. Das Bild des Lockvogels der
frühen Märtyrer im Islam (die in der Re-
gel unter extremem und akutem Frauen-
mangel litten, wie Militärs so häufig) war
die Erscheinung der Paradieses-Jungfrau,
die ihm den Weg ins Paradies zwischen
Erde und Himmel im Angesicht des To-
des erotisch erleuchtet, damit er in der
„Farbe frischen Blutes“ mit dem „Duft
von Moschus“ ins Jenseits tritt45 . Dassel-
be Lockmittel wird zur Anwerbung von
potentiellen Märtyrern heute eingesetzt, wie
Studien und Reportagen beispielsweise in
der Westbank unter den „al-Aqsa-Briga-
den“, jungen „Hamas“- und „dschihad-
islamiy“- sowie „hizb-u-llah“-Anhängern
ergeben46 . Man sollte sich keine Illusio-
nen machen, was Esoterik, Mystik und
das „Prinzip der Liebe“ anbelangt, auch
wenn das möglicherweise Irritation aus-
lösen mag, da dies Begriffe sind, die bis-
lang eher tendenziell positiv besetzt wa-
ren. Anzeichen für Versuche der Anwer-
bung für den „dschihad“ soll es in der
umstrittenen und inzwischen verbotenen
Kaplan-Bewegung „Kalifatsstaat“ gegeben
haben, die von Werner Schiffauer doch
etwas verkürzt und unkritisch dargestellt
wurde. Schiffauer betont in seiner Arbeit
„Die Gottesmänner“ u.a. das Prinzip des
„Kampfes gegen die eigene Triebseele“,
die bereits die Umdeutung des „dschi-
had“-Begriffes vom „kleinen“ (aggressi-
ven) zum sog. „großen“ (friedlichen)
„dschihad“ andeutet. Die türkischen Aus-
hänge der früheren Tübinger Kaplan-Mo-
schee von „Ümmeti-Muhammet“ am Ein-

gang Mitte der 90er Jahre unterschieden
nicht im Gebrauch des „dschihad“-Be-
griffes. Einschlägige Bemerkungen ehema-
liger muslimischer Kommilitonen, die die
Moschee besuchten, lassen im nachhin-
ein darauf schließen, dass es dort eine
Phase gab, wo versucht wurde, für den
„dschihad“ zu werben bzw. zu rekrutie-
ren. Die Unterscheidung zwischen „gro-
ßem“ und „kleinem dschihad“ wurde den
dortigen Kaplancis offenbar von einem
muslimischen Kommilitonen beigebracht,
der selbst zumindest erzkonservativ war,
mit deutlicher und offener Sympathie für
die sich damals stärker formierende „Ha-
mas“ in der Heimat. Dies ist nicht ver-
wunderlich angesichts der Tatsache, dass
mindestens der FIS (Front Islamique du
Salut), wenn nicht gar der GSPC (Groupe
Salafiste pour la Prédication et le Com-
bat), nahe stehende Algerier die Moschee
vor Ort besuchten.47  Dies alles vor dem
Hintergrund, dass sowohl die katholische
als auch die evangelische Kirche diese
Leute damals zum „interreligiösen Dialog“
auf’s Podium geholt haben, ohne irgend-
etwas zu hinterfragen. Leute aus den Rei-
hen kritischer Islam- und Religionswissen-
schaftler wurden sofort abgeblockt und
angegriffen wegen ihrer „Aggressivität“;
finanziert wurde das Ganze vermutlich
wieder aus Steuer-, mindestens Kirchen-
steuergeldern. Da sind die legalistischen
Vorgehensweisen von „Milli Görüs“ oder
den „Nurcus“ angenehmer, aber auch die-
se Gruppen können in der Auseinander-
setzung sehr stressig werden – und sei es
nur durch den provozierten Druck von
Seiten der Kemalisten, „Grauen Wölfe“,
dem linken Sprektum und anderer (wobei
die Grenzen oft fließend sind), aber spä-
testens dann, wenn ihnen Grenzen gesetzt
werden. Das Ganze erscheint zuweilen als
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ein Abklatsch von Sitzungen im türkischen
Parlament, wo manchmal alle aufeinander
losgehen (z.B. bei der Kurdenfrage/Leyla
Zana, dem Thema „Armenier“ usw.), wor-
auf auch im Spätsommer/Frühherbst 2005
die Aggression und Spannungen beim
Fußballspiel gegen die Schweiz hindeute-
ten: Obwohl die türkische Mannschaft das
Spiel gewonnen hatte, mussten sich die
Schweizer Spieler vor den Angriffen du-
cken und schnell schützend zurückziehen,
weil die Anzahl der geschossenen Tore
nicht für die Teilnahme an der Weltmei-
sterschaft gereicht haben. Von zivilen Ver-
haltensweisen, die das Aushalten von
Misserfolg einschließt, keine Spur.

Nochmal kurz zur „Islamischen Charta“
des Zentralrats der Muslime in Deutsch-
land, die am 20. Februar 2002 in Berlin
als Reaktion auf die Anschläge vom
11.09.2001 verabschiedet wurde (Nadeem
Elyas). Eine zentrale, mich persönlich po-
sitiv stimmende Aussage (Punkt 9) lautet:
„Dem Islam geht es nicht um Abschaf-
fung von Reichtum“. Hier liegt eine klare
Diskrepanz sowie Abgrenzung zu Usama
bin Ladin, der ja eher dem revolutionären
Asketentum anhängt und Reichtum bzw.
seine Vertreter angreift. Punkt 11 lautet:
Muslime bejahen die vom Grundgesetz
garantierte gewaltenteilige, rechtsstaatliche
und demokratische Grundordnung, die
durch den vorhergehenden Punkt 10 da-
durch unterstrichen wird, dass das isla-
mische Recht die Muslime in der Diaspora
dazu verpflichten würde, die lokale
Rechtsordnung einzuhalten. Punkt 13 lau-
tet: Es besteht kein Widerspruch zwischen
der islamischen Lehre und dem Kernbe-
stand der Menschenrechte48 . – Diese
wunderschön klingenden Aussagen sind
mindestens teilweise in Frage zu stellen.

Gerade die Menschenrechte49  befinden
sich grundsätzlich im Widerspruch zu al-
len religiösen Systemen bzw. Ideologien,
da die Menschenrechte der UN eine Über-
windung traditioneller religiöser Konzep-
te darstellen. Im April 2000 gab es ein In-
terview mit Nadeem Elyas über die Ein-
führung eines islamischen Religionsun-
terrichtes an deutschen Schulen mit dem
Titel „Scharia wird vom Lehrplan gestri-
chen“50 . Das heißt: Muslime wollen keine
Scharia im Lehrplan, beziehen sich in ih-
rer Argumentation im Umgang mit dem
deutschen Staat aber immer wieder auf die
Scharia und suchen nach Passagen, mit
denen sie leben können, was u.a. von
Prof. Dr. Mathias Rohe, unterstützt wird
(„Wir wenden jeden Tag die Scharia an“
ist eine Aussage von ihm in einem Inter-
view). Da das Spezifische am Islam aber
gerade das Rechtssystem ist, kann eigent-
lich nicht mehr viel übrig bleiben, wenn
man die Scharia vom Lehrplan streicht.
Dann fragt man sich, weshalb dann noch
islamischer Religionsunterricht, wenn das
Zentrale des Islam, die Scharia, nicht
thematisiert bzw. gelehrt wird oder man
sich damit nicht auseinandersetzt? Für ei-
nen islamischen Religionsunterricht unter
Ausschluss der Scharia gibt es tatsäch-
lich kein Konzept.51  Ein erster Versuch,
ein solches Konzept zu erarbeiten, ge-
schieht seit kurzer Zeit in Münster, Nord-
rhein-Westfalen, am „Centrum für religiö-
se Studien“; eine Vertreterin dieser Rich-
tung mit säkularem, pragmatisch-histori-
schem Ansatz im Sinne von „Islamkunde/
Religionskunde“ ist Lammya Kaddor.52

Was Frau Kaddor in Stuttgart am 6.10.2006
einem interessierten Publikum vorstellte,
entspricht in etwa dem, worum kritische
Religionswissenschaftler seit etwa zwei
Jahrzehnten kämpfen: dem Konzept von
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„LER – Lebenskunde/Ethik/Religions-
kunde“, angewendet auf den Bereich des
Islam.53  In einem Beitrag in der Stuttgar-
ter Zeitung (13.11.05) berichtet Nicole
Höfle über drei Stuttgarter Schulen, die
für einen Modellversuch im Gespräch
sind. Es ist geplant, die Kinder in deut-
scher Sprache von muslimischen Lehrern
zu unterrichten, die schon im baden-würt-
tembergischen Schuldienst beschäftigt
sind. Der Lehrplan ist noch nicht fertig,
das Kultusministerium will sich dabei –
wie auch im Falle katholischer oder evan-
gelischer Unterrichtung – nicht einmi-
schen, das Ganze sollte im Februar 2006
starten.54  Quintessenz: Das Interesse der
türkischen Eltern ist bislang zurückhaltend
bis mäßig, sie wollen keine „Katze im
Sack“ kaufen, sondern wissen, was im
Lehrplan stehen wird, bevor sie ihre Kin-
der dorthin schicken; außerdem sehen sie
die Gefahr, dass der muttersprachliche
Unterricht dadurch verdrängt werden kön-
ne. Offenkundig haben diese türkischen
Eltern sehr viele Bedenken gegen das Leh-
ren von islamisch-religiösen Inhalten, also
auch der Scharia. Man versichert von
ministerieller Seite, den Religionsunterricht
so zu legen, dass die Kinder beides, Reli-
gions- und muttersprachlichen Unterricht,
besuchen können. Für die Kinder bedeu-
tet dies auf jeden Fall zusätzliche Stun-
den, die ihnen von Hausaufgaben in an-
deren Fächern, Sport, Spiel und Freizeit
abgehen; ob der Religionsunterricht von
allen dabei als Bereicherung anstatt als Bela-
stung empfunden werden wird, ist offen.

Die Forderung, mit dem Islam bzw. sei-
nen Vertretern und deren Forderungen kri-
tischer umzugehen, ist weder diskriminie-
rend noch eurozentristisch; es geht schlicht
darum, totalitäre Tendenzen aufzuzeigen

und abzuwehren, auch wenn sie in exoti-
scher – und damit vielen Menschen reiz-
voll erscheinender – Verpackung daher-
kommen. Die Integration der Segregierten
kann nur gelingen, wenn die BRD im Ver-
ständnis als „Heimat“ empfunden wird
und klare Regeln für eine gemeinsame
Zukunft von Deutschen und Einwanderern
aufgestellt werden – so, wie es Necla Ke-
lek in ihrem Beitrag „Heimat, ja bitte!“ zum
Ausdruck gebracht hat55 .
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aber mit Erziehung und sozial-ökonomischem Mi-
lieu. In der Ideologie der Nationalsozialisten wurde
Kultur als genetisch bedingt gesehen, nicht als ver-
änderbares Produkt bestimmter sozio-ökonomi-
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Hany Abu-Asad, Palästina 2005.
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Rechtsnormen der Scharia nimmt – also ein redu-
ziertes Islamverständnis als Gegenstand zum Inhalt
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